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IN MEMORIAM


FOR AKINA.


IN MEMORY OF THE ONE AND ONLY PERSON THAT WE TRUE AND HONESTLY LOVED AND WHOSE LOSS WE REGRET. REGRET AS NOTHING ELSE.


MY DARLING I MISS YOU SO MUCH.


I WILL LOVE YOU FOREVER AND INTO ALL ETERNITY.


M.M




INTENTION


- STORIES OF LIFE - EXPECT THE UNEXPECTED –


‚WAHR SIND NUR DIE ERINNERUNGEN, DIE WIR MIT UNS TRAGEN; DIE TRÄUME, DIE WIR SPINNEN UND DIE SEHNSÜCHTE, DIE UNS TREIBEN‘


Liebe Leserinnen, liebe Leser!


Ein herzliches Willkommen an alle, die an die Kraft der Träume und der Liebe glauben und in meine 'STORIES OF LIFE' eintauchen möchten. Das Leben schreibt die Geschichten und die Geschichte, die wir erleben. Die positiven und auch die negativen Erlebnisse. Die glücklichen und die tragischen Momente unseres Seins.


Seit meinem letzten Roman ist leider viel Zeit verstrichen. Viel zu viel!


Aber das Leben hat manchmal andere Pläne als wie wir selbst. Doch das ist eine ganz andere Story.


Ich möchte Sie heute wieder entführen in die Erlebnisse meiner Familie. Das, was Sie lesen werden, das ALLES ist passiert. Vielleicht nicht im exakten zeitlichen Kontext. Vielleicht nicht in allen genannten Details. Denn diese Geschichte ist keine reine Fiktion. ALLES entspricht dem Geschehenen.


HAVE NO FEAR! NO FEAR OF THE STRANGER, OF THE NEW, OF


THE LOVE.


WHO FEARS LOVE, FEARS LIFE!


...THE GREATEST HAPPINESS IN LIFE IS BEING LOVED; FOR OUR


OWN SAKE, OR RATHER THAT WE ARE LOVED IN SPITE OF OUR


OWN SAKE...


BY THE LOVE OF THE PERSON, WE LOVE DEARLY!


…WE HAVE SOMEONE BY OUR SIDE, BEFORE WE KNEW IT WE


STARTED TO HELP EACH OTHER TO GROW; THERE ARE AS MANY


HOPEFUL WISHES AS THERE ARE STARS IN THE SKY...


Ich wünsche Ihnen nun wieder viel Spaß beim Lesen. Tauchen Sie nun mit mir ein, in:


-KISEKI TO MIRAI-, -WUNDER UND ZUKUNFT-


Lernen Sie wieder etwas Neues kennen, lassen Sie es auf sich wirken und Sie werden belohnt. Und erwarten Sie immer das:


UNERWARTBARE!


Es ist ALLES wieder anders, ganz anders, als wie Sie es sich vorstellen.


Herzlichst Ihre


Nila. G. McHeal




PROLOG


28. JULI 1900/ MEIJI 33


LÜGEN KÖNNEN KRIEGE IN BEWEGUNG SETZEN,


WAHRHEIT HINGEGEN KANN GANZE ARMEEN AUFHALTEN *


* OTTO VON BISMARCK


Bremen-Tōkyō


Es herrschte eine spürbare Anspannung im großen Sitzungssaal des altehrwürdigen Bremer-Rathauses. Die drei Anwesenden warteten.


Sie warteten auf IHN.


Dieser Freitag hatte bereits am Morgen mit einer unangenehmen Sommerschwüle begonnen, der kurze Weg vom Hotel Roland über den Marktplatz ins gegenüberliegende Rathaus hatte schon erahnen lassen, dass sich wettertechnisch etwas zusammenbraute. Ganz im Gegensatz zum gestrigen Tage. Es war sprichwörtliches Kaiserwetter in Bremerhaven gewesen.


Eine leichte Brise von der Nordsee, Sonnenschein und erquickliche Temperaturen. Eigentlich war ALLES perfekt gewesen, aber nur eigentlich. Jeder der drei Männer hing seinen Gedanken nach und ließ den letzten Tag Revue passieren. Es war doch irgendwie im Vorfeld klar gewesen, dass ALLES wieder anders kommen würde, als wie sie es denn geplant hatten.


ER war berühmt und berüchtigt dafür, bei Ansprachen zu improvisieren, abzuschweifen und zu schwadronieren. Obwohl immer die Manuskripte seiner Reden von ihnen überprüft und erst danach an die Presse weitergegeben wurden. Aber wie schon so oft in der Vergangenheit galt es nun wieder einmal Schadensbegrenzung durchzuführen. Noch gestern Nachmittag hatten sie eine konsolidierte und halbwegs konforme Version der Rede den Pressevertretern zukommen lassen.


Der Versuch, die Zeitungen zum Druck der redigierten Variante zu verpflichten, war aber nur teilweise geglückt. In den bekannten liberalen, linksgerichteten Gazetten des Deutschen-Reiches war der O-Ton der Rede gedruckt worden. In den Morgenausgaben des Berliner-Tageblatt, der Bremer-Bürger-Zeitung und der Bergische-Arbeiterstimme wurde der Monolog zerrissen und wiederholt genüsslich auf die aufkeimende deutsche Großmannssucht hingewiesen. Lediglich die loyalen Blätter wie die Kölnische-Zeitung und die Neue-Preußische-Zeitung zeigten sich kooperativ und druckten die korrigierte Version ganz im Sinne der Staatsräson.


Der jüngste der drei Anwesenden durchbrach nun die Stille. „Meine Herren, da machen wir uns gestern zum Popanz dieser Schmierfinken, bieten diesem Pack die Hand. Und was macht dieses Gesocks? Schreibt genau das, was es nicht machen soll. Verdammt!“


Bevor er weiter ausführen konnte, erhob jetzt auch der Betagteste von ihnen das Wort.


„Nun ja, meine Herren. Wir kennen doch dieses Spiel leider Gottes mittlerweile nur zu gut. Ich hoffe nur, dass die Rede außerhalb des Reiches nicht zu viel Aufsehen erregt. Der Brite und der Russe werden besonders auf die Wortwahl achten, aber das war wohl auch die Intention unseres Redners.


Glauben Sie mir meine Herren, ich werde langsam zu alt für die Schadensbegrenzungsmaßnahmen nach solchen Eskapaden.“


Diese Aussage ließ den Vorredner aufhorchen, es war ja eigentlich klar, dass er den Altehrwürdigen beerben würde.


Vielleicht würde es doch schneller gehen als gedacht. Denn mit einem Blick auf den alten Reichskanzler konnte jeder schnell feststellen, dass er seine Hochzeiten definitiv bereits hinter sich hatte. Aber seine Ablösung konnte nur einer beschließen und durchführen.


Nur DER, auf den sie nun warteten.


Auch der Dritte im Bunde konnte den Blick des aufstrebenden jungen Staatssekretärs des Äußeren schnell deuten. Denn er stand ebenfalls in den Startlöchern, um weitere Karriere im Reich zu machen. Frisch geadelt und seit einem Jahr Vizeadmiral der Marine sowie Staatssekretär des Reichsmarineamts, war er auf dem Weg nach ganz oben. Er wusste aber auch, dass er Verbündete brauchen würde.


Der Aufstrebende war genau nach seinem Geschmack. Gradlinig, aber auch skrupellos, um eigene oder die Interessen seiner Verbündeten durchzusetzen. Für den Vizeadmiral war es ebenfalls klar, dass die Ablösung des Alten als Reichskanzler bald vonstattengehen würde. Vielleicht nun doch eher als gedacht.


Zusammen könnten die beiden Männer dann die Geschicke des Reiches lenken. Er, Alfred von Tirpitz als Admiral und Minister des Reichsmarineamts und Bernhard von Bülow als neuer Reichskanzler. Zusammen mit IHM könnten sie das Reich in nie bekannte Größe und Stärke führen.


Aber dabei sollte immer politisches und diplomatisches Geschick bewiesen werden.


Grundsätzlich war auch für den Vizeadmiral die gestrige Rede ebenfalls eher von Nachteil für ihre Ideen und Pläne. Aber nun war sie in der Welt. Es galt, das Beste daraus zu machen. Mit einem Ruck wurde die Tür zum großen Sitzungssaal geöffnet.


Eine Ordonnanz stürmte herein und verkündete laut SEINE Ankunft.


„Achtung! Meine Herren! Seine kaiserliche Hoheit Wilhelm


der Zweite!“


Der Reichskanzler zu Hohenlohe-Schillingsfürst und von Bülow verbeugten sich, während von Tirpitz im vollen Marine-Ornat salutierte.


„Juten Morgen meine Herren! Nun machen Se mal keine Bücklinge hier. Wollen ja schließlich über den Plan unseres juten Tirpitz hier palieren. Und natürlich über meine historische Rede von jestern! Aber zuerst mal, was gibt’s denn Neues aus unserem Tsingtau? Berichten Se mal Bülow!“


Der Kaiser machte inmitten seines Gefolges wie üblich eine gute Figur. In seiner Admiralitätsuniform, die geschickt seine mittlere Größe und seinen verkümmerten linken Arm kaschierte, sah er wie immer sehr schneidig aus. Aber sein auffallendstes Merkmal war und blieb sein buschiger Schnurrbart mit den aufgebogenen Spitzen. Seine rastlosen, strahlenden blauen Augen wanderten buchstäblich durch den Raum und fanden erst ihren Halt am großen Kartentisch an der linken Seite des Saales.


„Eure Majestät! Wenn Sie mir einmal zum Kartentisch folgen würden, dort liegen die neuesten Pläne und Photographien der aktuellen Bauabschnitte.“


Zügigen Schrittes durchquerte die Entourage nun den Raum. Kurz musste von Bülow an die Kiautschou-Pachtvertrag Verhandlungen mit den Chinesen denken, die er so erfolgreich geführt hatte und natürlich an seine Rede im Reichstag. Diese hatte die Expansion des Deutschen-Reiches beflügelt und seine Ausführungen über den ‚Platz an der Sonne‘ waren legendär:


„…wir wollen niemand in den Schatten stellen, aber wir verlangen auch unseren Platz an der Sonne. In Ostasien wie in Westindien werden wir bestrebt sein […], ohne unnötige Schärfe, aber auch ohne Schwäche unsere Rechte und unsere Interessen zu wahren…“


Auch seine mit Erfolg gekrönten Verhandlungen mit Briten und Amerikaner über Deutsch-Samoa sowie dem Gewinn der Marianen von Spanien konnte er dem Kaiser gegenüber gebührend ins Feld führen. Aber vor allem Tsingtau als Hauptstadt des Kiautschou-Gebietes, blühte bereits nach gut zwei Jahren unter der Kontrolle des Deutschen-Reiches buchstäblich auf. Der Kaiser war hocherfreut, dass sein Staatssekretär des Äußeren das Kolonialbestreben so hervorragend umsetzte, der Lohn wäre die Reichskanzlerschaft.


Seine Zeit würde kommen.


Nachdem der aktuelle Stand der Dinge geklärt war, ergriff auch der Altehrwürdige das Wort.


„Eure Majestät, ich möchte Ihnen ausdrücklich zu Ihrer Rede zum Abschied unserer Truppen nach China gratulieren. ...“ Doch noch bevor er weiter ausführen konnte, unterbrach Wilhelm II ihn abrupt.


„Ich weiß schon, was Sie sagen wollen. Herr Reichskanzler! Verstimmung mit der Familie in West und Ost. Glauben Sie mir, das werden meine Granny Victoria und mein Cousin Nikki schon aushalten müssen. Davon ab, mein lieber Hohenlohe-Schillingsfürst ist der Adressat meiner Rede sowie so nicht direkt genannt worden.“


Die drei Politiker schauten ihren Kaiser mit großen Augen an, Ratlosigkeit machte sich breit. Dann unterbrach von Bülow die kurze Stille.


„Aber natürlich, Eure Majestät. Das ist genial. Sie sind ein Gen….“ «» „Danke Bülow! Juter Mann! Jenau! Der Adressat war weder der Engländer, der Russe oder womöglich der Chines, über den mach ich mir im Übrigen keinerlei Gedanken. Mit unserer Technologie und unseren Männern werden wir die Boxer wegfegen. Nur der Maisenkaiser von der anderen Straßenseite, der bereitet mir Sorgen.“


Nun war auch bei den beiden anderen Anwesenden im sprichwörtlichen Sinne der Groschen gefallen. In der Tat, das japanische Kaiserreich war unter Kaiser Mutsuhito, dem Meiji-Tenno, innerhalb von 30 Jahren von einem mittelalterlichen Feudalstaat zu einer modernen imperialen Großmacht herangewachsen. Das Land forderte nun wiederum auch seinen ‚Platz an der Sonne‘, denn Nippon war im Reigen der Großmächte angekommen und stand somit in direkter Konkurrenz zu den Europäern und Amerikanern.


Nach dem Japanisch- Chinesischen Krieg 1895 fielen Formosa und weitere Gebiete an Japan. Das Streben, die führende Kraft im Pazifikraum zu werden, war unübersehbar. Diese Gefahr galt es nun zu bekämpfen. Der Kaiser wies kurz die Ordonnanz zum Bringen der Morgenausgabe der Bremer-Bürger-Zeitung an.


„Na, da haben die Schmierfinken doch mal alles richtig geschrieben. Ich hoffe, dass die in Tokio das noch heute lesen werden. Dem Japs soll mal schnell warm ums Herz und flau in der Büx werden.“


Unter einem gut gelaunten Gelächter gingen die Herren nun zu ihrem nächsten Tagespunkt, dem Tirpitz-Flottenplan über.


……….


„Große überseeische Aufgaben sind es, die dem neu entstandenen Deutschen-Reiche zugefallen sind, Aufgaben weit größer, als viele Meiner Landsleute es erwartet haben.


……….


Das Deutsche Reich hat seinem Charakter nach die Verpflichtung, seinen Bürgern, wofern diese im Ausland bedrängt werden, beizustehen. Das Mittel, das ihm dies ermöglicht, ist unser Heer.


……….


Eine große Aufgabe harrt eurer: ihr sollt das schwere Unrecht, das geschehen ist, sühnen. Die Chinesen haben das Völkerrecht umgeworfen, sie haben in einer in der Weltgeschichte nicht erhörten Weise der Heiligkeit des Gesandten, den Pflichten des Gastrechts Hohn gesprochen. Es ist das umso empörender, als dies Verbrechen begangen worden ist von einer Nation, die auf ihre uralte Kultur stolz ist.


……….


Kommt ihr vor den Feind, so wird derselbe geschlagen! Pardon wird nicht gegeben! Gefangene werden nicht gemacht! Wer euch in die Hände fällt, sei euch verfallen!


Wie vor tausend Jahren die Hunnen unter ihrem König Etzel sich einen Namen gemacht, der sie noch jetzt in Überlieferung und Märchen gewaltig erscheinen läßt, so möge der Name Deutscher in China auf 1000 Jahre durch euch in einer Weise bestätigt werden, daß es niemals wieder ein Chinese wagt, einen Deutschen scheel anzusehen!“


……….


Der Segen Gottes sei mit euch, die Gebete eines ganzen Volkes, Meine Wünsche begleiten euch, jeden einzelnen.


Öffnet der Kultur den Weg ein für allemal! Nun könnt ihr reisen! Adieu Kameraden!“


………..


Ein Ausläufer eines Taifuns hatte die Küstenregionen des östlichen Japans gestreift. Der Pazifik war regelrecht aufgewühlt. Auch in der Bucht von Tōkyō war ein erhöhter Wellengang zu verzeichnen gewesen, was in Shinagawa und Chūō zu Überflutungen führte. Seit dem frühen Morgen regnete es Sturzbäche, zum Abend hin wurde die Wetterlage langsam besser, sogar ein paar Sonnenstrahlen lugten nun durch die Wolkendecke.


Sollte dieser trübe Tag doch noch freundlich enden?


Der japanische Außenminister Aoki Shūzō saß an seinem Schreibtisch und blickte leicht versonnen durch die hohen Fenster seines Büros in den zum Gebäudekomplex gehörenden Park. Obwohl er auf Kyūshū, der südlichsten der japanischen Festlandsinsel geboren wurde und in Nagasaki aufwuchs, war ihm mittlerweile das Sommerwetter im Großteil Japans zuwider geworden. Er sehnte sich, wie auch seine deutsche Frau Elisabeth nach dem gemäßigten nordeuropäischen Sommer.


Seit rund dreißig Jahren war er fast permanent in Deutschland gewesen, vom Studium an der Humboldt-Universität zu Berlin, über die Iwakura-Mission, bis hin als Gesandter am Hof des deutschen Kaisers. Das alles hatte seine Spuren hinterlassen, denn soweit es möglich war, verbrachte er nun die warmen Monate auf Hokkaidō, denn dort im Norden war auch der japanische Sommer erträglicher. Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken an die Zeit in Deutschland. Noch bevor die Aufforderung zum Eintreten ausgesprochen war, erschien Staatsminister und Konteradmiral Aihara Inōtono im Raum.


Der Außenminister schluckte, denn wenn der Admiral bei diesem Wetter den Weg vom Marineministerium in Shinagawa zum Außenministerium auf sich nahm, dann war Gefahr im Verzug. Die beiden Männer kannten sich seit der Iwakura-Mission die 1873 Berlin besuchte. Ihre gemeinsamen Interessen und auch die Begeisterung für die deutsche Kultur vereinten sie in einer respektvollen Freundschaft. Die Sorgenfalten Aiharas konnte Aoki schon vom Weiten erkennen.


„Aihara-tono, was führt Sie denn bei diesem Wetter zu mir?“ Noch bevor der Angesprochene die üblichen Begrüßungsfloskeln und Ehrerbietung durchführte, legte er mit einem kurzem: „Lesen Sie Aoki-san, von unserer Botschaft aus Deutschland.“, eine Telegraphen-Depesche auf den Schreibtisch. Während der Außenminister die Depesche studierte, entwich ihm ein lautes: „Kare wa bakadesu“. Dann wandte er sich zum Konteradmiral.


„Ich denke, wir sollten Premier Yamagata und auch unseren Tennō ins Benehmen setzen. Denn das, was sich der deutsche Kaiser da gestern geleistet hat, dass Bedarf einer konzertierten Antwort. Und so leid es mir auch aus persönlichen Gründen schmerzt, wir müssen unsere Beziehung zum Deutschen-Reich überdenken. Ich lasse die Herren umgehend informieren. Ich denke, das wird ein langer Abend heute für uns alle.“


Mit diesen Worten verließen die beiden Männer das Außenministerium. Sie waren sich einig, es würde eine Antwort seitens des Japanischen-Kaiserreiches geben.


OSOKARE HAYAKARE!




TŌCHAKU


28.-29. OKTOBER 1989/ HEISEI 1


KAPITEL 1-3


EIN GUTER REISENDER HAT KEINE FESTEN PLÄNE UND


DENKT NICHT ANS ANKOMMEN *


* LAO-TSE


-1-


Hamburg -/ Frankfurt a.M.


Die rot-anthrazit-lackierte Kawasaki GPZ 900R-Ninja bahnte sich mit voller Geschwindigkeit ihren Weg durch das hügelige Geläuf zwischen Kassel und ihrer Destination. Der Pilot dirigierte die Maschine gekonnt durch den Verkehr, der nun tatsächlich deutlich abgenommen hatte. Die 275 km von Hamburg Altona, dem Startpunkt der Reise bis zum ersten Tankstopp in Göttingen, war die A7 an diesem Samstagvormittag mehr als voll gewesen. Die eigentlich eingeplante Pause wurde nur ein sehr kurzer Stopp, um die Tankvorräte aufzufüllen und um sich ein wenig Erleichterung zu verschaffen.


Danach startete die wilde Hatz um den Zeitverlust in irgendeiner Weise wieder aufzuholen. Und in der Tat hinter Göttingen wurde die Verkehrslage entspannter. Sodass der Fahrer die 100 PS, die 3,5 Sec bis 100 km/h sowie die Höchstgeschwindigkeit von rund 245 km/h voll umsetzen konnte. Die Fahrt durch die berühmten Kasseler-Berge mit ihren Kurven und Kuppen hatte seine Stimmung wieder ansteigen lassen. Für die Brücken und Tunnels der Neuen im Bau befindlichen Bahnlinie hatte er heute kein Auge.


Die Zeit drängte und die Ninja wollte bei Laune gehalten sowie durch das Drehzahlband durchbeschleunigt werden. Aber trotzdem, wie immer, wenn er längere Strecken zurückgelegte, kam irgendwann das Grübeln und Denken.


Das Grübeln und Denken über sein bisheriges Leben.


Bis dato war nicht wirklich viel rund gelaufen. Alles fing mit dem Tod seiner Eltern an, die so tragisch im Januar 1966 bei dem Absturz des Fluges LH 005 auf dem Flughafen in Bremen ums Leben kamen. Somit war er mit knapp eineinhalb Jahren zur Vollwaise geworden. Glücklicherweise konnten seine Großeltern diesen Verlust auffangen.


So wuchs er dann behütet, wenn auch vielleicht etwas altbacken bei ihnen in Hamburg Altona auf. Den beiden gehörte ein kleines Schiffsausrüster-Kontor mit angeschlossener Metallwerkstatt direkt am Altonaer Fischereihafen. Sein Großvater wollte zwar eigentlich immer in Rente gehen, aber das hatte er dann irgendwie nie wirklich umgesetzt. Der alte Herr war grundsätzlich im Kontor anzufinden, inmitten der ganzen Ausrüstungsgegenstände, Souvenirs aus allen Herrenländern und den vielen Krimskrams. Für ein heranwachsendes Kind war das DER Abenteuerspielplatz überhaupt.


‚Ach ja!‘ Ging es dem Grübelnden durch den Sinn. ‚Viel zu früh! Ach Opa!‘ Wobei er sich einräumen musste, dass dieses ‚viel zu früh‘ wie immer im Auge des Betrachters lag. Sein Großvater starb im November 1979 im stolzen Alter von 84 Jahren.


Auch das Verhältnis zwischen Großmutter und ihrem ‚Sønnesøn‘ war ebenfalls durch nichts getrübt. Es fehlte ihm an nichts. In einer Mischung aus deutschen, schweizerischen und dänischen Traditionen wuchs der Knabe zu einem Mann heran.


Der letzte Schicksalsschlag war dann der Tod seiner geliebten Oma Anfang dieses Jahres gewesen. Sie verstarb im dreiundachtzigstens Lebensjahr, auch sie hatte ein erfülltes Leben. Ihrem geliebten Enkel vermachte sie nun das Kontor, die Werkstatt und das Haus in der Altonaer Kirchtwiete.


Das Blinken der Tankreserveleuchte riss ihn aus seinen Gedanken. Sein irritierter Blick auf die Tankanzeige ließ nun nur eine Variante der Weiterfahrt zu. Die 900R musste zum Treibstoffbunkern! Sonst würde er sein Ziel niemals pünktlich erreichen.


„Wer sein Moped liebt, der schiebt! Was haste denn Dir jetzt genehmigt?“ Schmunzelnd rechnete er nach. „Ok! Knapp 215 km. Das macht gut 9,5 Liter. Saufziege!“


Allerdings musste er dabei lachen. Wer solch eine Distanz in knapp 1:15 h schafft, der war doch recht schnell unterwegs. Ein 170er Schnitt kommt nicht von einer leichten Gashand. Und die Kraftstoffreserven von rund 22 l hielten dann auch nur bedingt vor.


Glücklicherweise zeigte das blaue Autobahnschild nun die nächste Tankstelle in 5 Kilometer an. Die Raststätte-Taunusblick direkt an der A5 hatte er eh als Tankstopp eingeplant. Hier wollte er vom dortigen Aussichtsturm ein paar Bilder von der Frankfurter Skyline schießen. Fotografie war seine Leidenschaft. Seine Cosina-SLR hatte schon viele Einsätze in Europa, Nordafrika und im Nahen-Osten mitgemacht. Das passende Reisezoom war die perfekte Ergänzung gewesen und hatte das Mitführen unterschiedlichster Objektive obsolet gemacht. Denn Platz war auf seinem ‚Abenteuer-Motorrad‘, einer Yamaha XT 600 Z Ténéré immer Mangel gewesen.


Gerade auf den Wüstentrips war Wasser und Benzin wichtiger als schnöde Klamotten oder anderer Ballast. Darum reichten ihm eigentlich grundsätzlich diese Foto-Basis-Ausstattung sowie ein Vorrat von 200er und 400er ASA Fuji-Filmen.


Nachdem die Kawasaki ihre Bordvorräte aufgefüllt bekam, gönnte sich ihr Fahrer nach dem Blick auf seine Seiko 6105, die ein Geschenk seiner Großeltern zur Konfirmation war, eine fünfzehnminütige Pause. Die er für ein wenig die Füße zu vertreten, den Aufstieg zur Aussichtsplattform sowie einem kurzen Foto-Shooting nutzte.


Das Wetter spielte heute für Ende Oktober ausnahmsweise Mal mit. Als er gegen 10:00 MEZ in Altona abfuhr, schien die Sonne und das Thermometer bekundete rund 15°C. Der Oktober 1989 zeigte sich wirklich von seiner sonnigen Seite als sprichwörtlicher Goldener-Oktober. Der Blick auf die Frankfurter Skyline war mehr als großartig, ganz anders als in Hamburg. Außer dem Fernsehturm und den Kirchtürmen war in der Hansestadt sprichwörtlich ‚plattes Land‘. Ganz anders Frankfurt und sein Reiseziel würde das alles noch toppen.


Nachdem er die Maschine wieder gesattelt hatte, zeigte die 6105er exakt 15:45 MEZ. Die verbleibenden 15 Kilometer bis zum Ziel sollten problemlos innerhalb einer halben Stunde schaffbar sein. Denn sein alter Studienkommilitone Dirk würde bereits rund dreißig Minuten auf ihn warten. Er hatte dann die Ehre, am Zielpunkt die Chose zu übernehmen und ins nahe gelegene Rüsselsheim zu überführen.


Dort würde die treue Ninja auf ihn warten. Allerdings war es mehr als fragwürdig, ob die Rückfahrt nach Altona letztendlich problemlos vonstattengehen würde. Denn seine Rückkehr war auf den 12. Dezember terminiert und ob das Wetter dann noch mitspielen würde, stand in den Sternen. Der Plan B war dann, die Deutsche-Bundesbahn zu nehmen und die Kawa im nächsten Frühjahr wieder aufzupicken.


Der ‚Rüsselsheimer‘ und er waren gute Kumpels während ihres Maschinenbaustudiums an der Hamburger Uni geworden. Nachdem dieser sein Diplom ein Semester früher abschließen konnte und dann außerdem noch einen Job bei Opel fand, war aber auch vor zwei Monaten das Ende des Studiums für den Piloten eingeläutet worden. Mit der Diploma in der Tasche machte er sich auf Jobsuche, erst war es etwas holprig, aber letztendlich entwickelte sich Einstieg bei Körber-Hamburg. Das altehrwürdige Unternehmen war auf Expansionskurs und suchte immer junge, fähige Leute.


Sein Start ins Berufsleben wäre dann zum 01. Januar 1990, nach dem Ende dieser Reise.


Einer Reise in seine Zukunft.


Die letzten 15 Kilometer zogen sich dann irgendwie wieder in die Länge, erst der kleine Stau auf dem Frankfurter-Kreuz und danach noch eine elende Fahrerei zum ausgemachten Treffpunkt. Trotz dieser Unbill erreichte er pünktlich sein Ziel. Der Ankunftsbereich Terminal 1 des Frankfurter Flughafens. Nach der kurzen Übergabe der GPZ ging es nun weiter Richtung Einchecken, Sicherheits-, Zoll- und Passkontrolle.


Das Boarding war um 17:25, der Abflug dann für 18:05 MEZ angesetzt. Der Blick auf die große Uhr in der Abfertigungshalle zeigte, dass er noch rund eine Stunde für das Prozedere hatte. Die nette LH-Bedienstete am Check-in-Counter gab ihm den Tipp, mit seiner sehr übersichtlichen Gepäck-Entourage doch gleich die Handgepäck-Fast-Lane zu nutzen. Und mit einem Lächeln übergab sie ihm dann seinen Boardingpass.


„Bitte sehr, hier ist Ihr Boardingpass, Flugsteig T1 Z50. Ich habe zwar leider kein Update für die Business-Class für Sie, aber Sitzreihe 56 ist die Letzte in der B-747-400 und Sie haben, wenn überhaupt, nur einen Sitznachbarn. Ich habe Sie ans Fenster gebucht, also Sitz 56 J. Die Kolleginnen an Bord werden Sie schon einweisen. Ich wünsche Ihnen einen guten Flug.“


Und mit einem Blick auf seine Motorrad-Kombi, die er immer noch anhatte, fügte sie schelmisch hinzu.


„Wenn Sie gleich die Kontrollen passiert haben, gibt es auf dem Weg zum Flugsteig die Möglichkeit, sich umzuziehen. Und eine generelle Helmpflicht hat die Lufthansa auf ihren Flügen auch noch nicht eingeführt! Sie sitzen ja sicher und geschützt im Flugzeug.“


Mit leicht roten Ohren verabschiedete sich der Angesprochene und machte sich auf den Weg zum Flugsteig. Die vorgeschalteten Kontrollen gingen zügig und ohne Probleme vonstatten. Den Hinweis zum Wechsel seiner bisherigen ‚Dienstbekleidung‘ führte er ebenfalls durch, um sich dann gegen 17:20 MEZ in die bereits wartenden Boarding-Line 2 einzureihen.


Mittlerweile war ihm ein wenig mulmig geworden, da es heute definitiv sein erster Flug sein würde. In seinen bisherigen 25 Lebensjahren war niemals die Gelegenheit gewesen, oder besser gesagt es wurden alle Anlässe ausgeschlagen, eine Flugreise zu absolvieren. Das Schicksal seiner Eltern war daran natürlich maßgeblich beteiligt. Auch seine Großeltern hatten nie wieder einen Fuß in ein Flugzeug gesetzt, obwohl beide 1964 dieselbe Destination angeflogen hatten wie er heute.


Das Einsteigen über die terminalinterne B-Gangway in die 747 gestaltete sich als äußerst unkompliziert, da sich sein Sitzplatz vis-à-vis gegenüber der hinteren Einstiegstür befand. Nachdem er seine Sachen verstaut und es sich etwas gemütlich gemacht hatte, erklang bereits die Stimme des Flugkapitäns über die Lautsprecher.


„Dear Ladies and Gentleman! Meine sehr geehrten Damen und Herren. Ich darf Sie recht herzlich zu unserem Jungfernflug des Fluges LH 710 in unserer neuen Boeing-747-400 begrüßen. Mein Name ist Carsten Schwenk und ich bin ihr Kapitän auf unserem heutigen Flug von Frankfurt am Main nach Tokio-Haneda.“


Nun war auch er auf dem Weg in das Sehnsuchtsland seines Großvaters.


Japan!


„Im Namen meines Ersten-Offiziers und der gesamten Crew möchte ich Sie ebenfalls recht herzlich willkommen an Bord heißen…“


„…Wie sie vielleicht schon bereits bemerkt haben, werden wir Ihnen heute ein ganz besonderes Bord-Programm sowie viele internationale Köstlichkeiten auf unserem Weg nach Tokio anbieten.


Unsere Reisezeit ist mit exakt 11:40 h berechnet, d.h. unsere Ankunft in Tokio-Haneda wird dann morgen Mittag gegen 13:45 JST sein. Aber schauen wir mal, ob unsere neue 747-400 das einhalten kann, da wir leider heute nicht ganz pünktlich aus FRA abfliegen können.


Wir erwarten noch ein paar späte Gäste, die ebenfalls nach HND möchten. Sobald ich unsere exakte Zeit zum Rollout habe, melde ich mich noch einmal bei Ihnen.“


Trotz der Verzögerung des Abflugs war die Stimmung an Board sehr gelöst. Die Flight-Attendants bemühten sich, den Passagieren jeglichen Wunsch zu erfüllen. Auch der Kawa-Pilot war von dem Service sowie von den jetzt schon gereichten Getränken hellauf begeistert.


Vor allem, weil sein potentieller Sitznachbar bis dato nicht erschienen war. Gegen 18:35 MEZ kam dann endlich der Aufruf „Boarding-Completed“ und es drängten sich noch einige asiatisch aussehende Mitflieger in den hinteren Bereich der 747-400. Darunter auch ein recht stämmiger Vertreter der Marke: Sumō, der glücklicherweise auf einem Sitzplatz in Reihe 53 platziert wurde.


Aber was danach folgte, ließ Passagier 56 J fast die Kinnlade herunterklappen und zu einem innigen Stoßgebet ansetzen.


Mit Erfolg!


Die junge, attraktive, zierliche asiatische Frau steuerte direkt auf ihn zu. Es schien, dass er jetzt doch eine Nebenfrau bekommen würde. Und was für eine!


„Dear Ladies and Gentleman! Now we have the permission for take-off. Our arrival time at Tokyo-Haneda will be the calculated time. Means we will arrive tomorrow noon at 13:45 JST. We will force a little bit more speed out of our B 747, so that our current delay will be obsolete. The weather forecast for Tokyo will be sunny with some clouds and a temperature about 26°C or 79°Fahrenheit. I will wish you a pleasant stay on board. And here we go!”


Die Ansage des Kapitäns ging beim jungen Hamburger etwas unter, seine Sitznachbarin brachte ihn ein klein wenig aus der Fassung.


Besser konnte die Reise nach Japan nicht starten.


Definitiv nicht!
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Düsseldorf -/ Frankfurt a.M.


„Akinschen! Mensch Mädschen, isch hett schon jedenkt dat mir uns net mer sehen!“ Im breitesten Kölner-Slang lief Georg Brüggemanns, im Büro offiziell Brüggemannsbuchō genannt, auf das Objekt seiner Begierde zu.


Manche der Kollegen sagten immer scherzhaft, natürlich hinter vorgehaltener Hand, dass ein einsetzendes Erdbeben auch nicht mehr Schwingungen im Gebäude auslöst als ein laufender Buchō, oder despektierlicher ausgesprochen Brüggemanns-sumō.


Dabei war der Sumō bei allen Mitarbeitern äußerst beliebt. Obwohl er sich in Düsseldorf als ‚Kölsche-Jung‘ natürlich im Feindesland befand. Das focht ihn aber nicht an, da die meisten in der Immermann-Straße 45, hier im Deutsch-Japanischen-Center sowieso einen Migrationshintergrund hatten. Quasi wie er selbst.


Brüggemanns war bereits seit den Anfängen 1962 hier bei der JIHK, der Japanischen-Industrie-Handelskammer beschäftigt. Mittlerweile war er Abteilungsleiter für das Resort Kokusai Keizai oder kurz IE als Abkürzung für International Economics. Das von ihm so freudig angesprochene ‚Akinschen‘ war eine seiner besten Mitarbeiterinnen und gerade auf den Sprung in den wohlverdienten Urlaub.


„Mädschen, Mädschen! Watt machst Du denn an einem Samstagmittag hier noch im Offisu? Solltest Du nicht schon längst im Flieger sitzen? Aber gut, dass ich Dich noch erwische…“


„…Habe doch jestern verjessen Dir die Sachen für Deinen Vaddern mitzugeben. Yoshi der alte Haudegen! Ich muss auch mal wieder rüber!“


Die Angesprochene verbeugte sich und erwiderte japanisch formell höflich.


„Hai! Buchō-san. Mein Flug geht gegen 16:40 MEZ und ich bin gerade noch dabei, meine letzten Arbeiten abzuschließen, damit Sie keine Unannehmlichkeiten während meiner Abwesenheit haben.“


Bei dieser Ausführung konnte sie sich allerdings ein leichtes Kichern nicht verkneifen, denn sie wusste ja, was jetzt kommen würde.


„Fängst Du jetzt auch damit an, Ihr alten steifbeinigen Japaner. Sach mal!“ Dabei grinste der Chef über alle Wangen. „Nun komm aber!“


Die mit den Worten eingeleitete Umarmung musste sich die so Titulierte über sich ergehen lassen. Aber sie war es gewohnt. Denn ihren Abteilungsleiter kannte sie quasi schon ewig. Ihre Eltern, Hana und Tsuyoshi, waren sozusagen die Erstausstattung der JIHK hier in Düsseldorf gewesen. Als die beiden im Frühjahr 1962 als Direktimport aus Japan anfingen, die Industrie- und Handelskammer aufzubauen, hatten sie nicht gedacht, dass dieses Abenteuer dann rund 12 Jahre andauern würde.


Mutter Hana hatte sich ihre Lebensplanung auch etwas anders vorgestellt, aber da sie schon (unbewusst) schwanger nach Deutschland einreiste und ab dem sechsten Monat der Schwangerschaft das Bett hüten musste. Kam ihre Tochter im November 1962 als waschechte Düsseldorferin hier zur Welt.


Somit wurden Georg Brüggemanns, nebst Ehegattin quasi zu ihren Paten. Ihr gutes Verhältnis und der Kontakt waren auch in der Zeit nach Düsseldorf nie abgerissen. Als dann der Onkel die Anfrage über einen Praktikumsplatz von seiner Nichte erhielt, war es natürlich klar, wie die Sache ausgehen würde. Nach dem Abschluss des Studiums Internationales-Wirtschaftsrecht an der ehrwürdigen Tōdai in Tōkyō war ‚Akinschen‘ vor rund vier Jahren wieder zurück in ihre alte Geburtsstadt gezogen.


Sie hatte es nicht bereut.


Das Leben in Deutschland, speziell in Little-Tokyo in Düsseldorf, war doch um Längen einfacher und freier als im nach wie vor sehr traditionellen Japan. Aki, wie die rund 160 cm große Akina auch gerne genannt wurde, hatte hier ihr zweites Zuhause. Nachdem sie mit drei Jahren in den deutschen Kindergarten in der Marienstraße ging und dort entsprechend komplett ‚germanisiert‘ wurde, wollten ihre Eltern mit dem Besuch der Grundschule etwas mehr Japan im Unterricht einfordern.


Die Regenbogen-Grundschule konnte dann mit ihrer Einschulung im Jahr 1968 diesen Service bieten, vor allem, weil immer mehr Japanische-Landsleute ihre Kinder gerne auch hier in Doitsu mit der Kultur, Sitten und Gebräuchen sowie den Lernmethoden der Heimat bekannt machen wollten.


Als im Frühjahr 1971 endlich die langersehnte Japanische-Internationale-Schule-Düsseldorf (JISD) eröffnete, war die Welt der Japanischen-Eltern wieder ein Stück heiler geworden. Auch die kleine Rheinländerin durfte dann die JISD besuchen.


Die nach dem klassischen japanischen Schulsystem 6+3+3 unterrichtete. Somit verbrachte sie noch drei Grundschuljahre in Düsseldorf, aber im Frühjahr 1974 war allerdings Abschiednehmen angesagt.


Denn es ging zurück nach Japan, dort würde sie in Kōbe ihre Schulkarriere beenden. Der Besuch von jeweils drei Jahren einer Mittelschule (chūgakkō) und einer Oberschule (kōtō gakkō) stand nun an. Japan war natürlich für Aki ein Kulturschock gewesen, sie arrangierten sich aber. Ihr Studium an der Tōdai brachte dann einen Plan heraus. Den Plan, irgendwann zurückzukehren und am besten das Beste aus beiden Welten zu mischen und zu genießen.


Der Plan ging auf!


Durch ihr Sprachgeschick, Deutsch, Japanisch, Englisch sowie durch ihre doppelte Staatsbürgerschaft wurde sie schnell die Geheimwaffe der Japanischen-Industrie-Handelskammer. Keine Visa für das Arbeiten in Japan oder Deutschland, schnell einsetzbar, wenn's denn mal wieder brannte. Sie genoss diesen Job und Leben ungemein, es war zwar manchmal etwas unstet und stressig, aber bisher lief alles perfekt.


„So mein Akinschen!“ Holte Brüggemanns aus. „Dat Du mir aber deinen Urlaub auch nimmst! Ihr Japaner immer mit eurer Pflichtgefühlsduselei. Du hast 25 Tage Urlaub für 1989 und noch keinen Tach jenommen! Weiterhin hast Du noch 10 Tage alten Urlaub vom letzten Jahr. Also wenn Du vor dem ersten Dezember in der JIHK-Ōsaka beim Takatasan auftauchst, dann ist aber was los! Haben wir uns verstanden?“


Ja, ihr Chef hatte vollkommen recht, dass mit dem Urlaub machen war so ein Problem. Dabei hatte sie sogar einen deutschen Arbeitsvertrag und keinen Japanischen. Dadurch hatte sie nicht nur mehr Urlaub, sondern auch eine geringere Arbeitszeit.


Eigentlich.


Aber sie wollte natürlich die Kollegen nicht hängen lassen, dadurch kamen dann auch noch viele Überstunden hinzu. Aber zumindest diese Stunden abfeiern, das hatte sie mittlerweile ohne schlechtes Gewissen gelernt.


„Hai! Kannst‘e Dich darauf verlassen. Ich hab nämlich was vor.“ «» „So, so! Wat denn, wenn man fragen darf.“ Knurrte der Buchō zurück. „Wahrscheinlich hilfst Du deinen Eltern in der Kanzlei, oder machst alles Mögliche. Nur keinen Urlaub! Ich kenn Dich doch Akina! Du musst mal wieder ausspannen und Kräfte sammeln.


Die letzten acht Monate waren für uns alle ziemlich hart, aber für Dich eigentlich doppelt. Isch hett echt en schlechtes Gewissen, Dich so mit Arbeit zuzuschütten. Und jetzt anschließend noch bis Ende Februar beim Takata, dem alten Menschenschinder! Aber isch konnte dat nischt abwehren. Echt nischt!“


Die Angesprochene musste nun unwillkürlich lachen, denn ihr Onkel-Georg war doch tatsächlich etwas um sie besorgt. Das war eher untypisch für ihn, denn er vertraute seiner Nichte eigentlich immer zu, ihre richtige Work-Life-Balance zu finden. Aber im Kern hatte er natürlich Recht, die letzten Monate waren definitiv Dauerstress.


Als Speerspitze und Allzweckeinsatzwaffe war sie schon extrem belastet gewesen. Die Reiserei zwischen Düsseldorf, Brüssel, Ōsaka und Tōkyō waren auch für die knapp 28zig jährige Powerfrau kein Zuckerschlecken gewesen. Falls jemand sie nach ihrem Beruf gefragt hätte, wäre ihre Antwort:


„Reisender-Business-Kasper“


Oder charmanter ausgedrückt „Frequent-Traveller“ gewesen. Darum hatten ihre Urlaubspläne diesmal tatsächlich Hand und Fuß und waren auch nicht zum Arbeiten gedacht.


„No Panic, Georg! Also ich bleib erst einmal eine Woche in Kamakura in unserem Ferienhaus. Das hab ich mir extra geblockt. Du weißt schon am Strand die Seele baumeln lassen, ein bisschen im Pazifik schwimmen, ein paar Runden um Enoshima mit Opas alter O-Jolle drehen und natürlich Freunde in Tōkyō und Yokohama besuchen.“ «» „Ach, Euer Ferienhaus. Dat is ja mal wirklich ne schöne Ecke, da. Kriech ich doch gleich Sehnsuchtsgefühle. Hab isch Dich eigentlich mal verzählt, dat isch in Enoshima mit Deinem Vaddern mal in einer Koku-Bar komplett abgestürzt bin? Der Rückweg in Euer Feriendomizil mit der Elektrischen, dat warn Abenteuer. Aber glücklicherweise haben wir’s ja dann denn doch geschafft. Hät‘s mal unsere Ladys sehen sollen.“


Diese ‚Absturz-Story‘ war mittlerweile einer DER Familien-Anekdoten schlechthin und wurde regelmäßig zum Besten gegeben. Bei jeder Erzählung kam ein weiteres, noch nicht bekanntes Detail hinzu.


Fakt war jedenfalls, dass die zwei Männer definitiv zu viel Highballs intus hatten und da der Weg von der Bar direkt an den Gleisen der Enoshima-Electric-Railway lag, hatte die beiden Herren dazu verleitet, den anfahrenden Zug dort an der Bar stoppen zu lassen. Höhepunkt war dann die Einleitung einer Notbremsung in Höhe des Familien-Ferienhauses, das zwar nur rund 200m vom Bahnhof Kamakurakōkō-Mae-Station entfernt war, die Trunkenbolde es aber verpennt hatten, dort auszusteigen.


Als der Zug aus der Station fuhr und sie erkannten, dass sie nicht abspringen konnten, hatten sie dann kurzerhand die grandiose Idee mit der Notbremse! Der ganze Wahnsinn war anschließend noch recht teuer geworden.


Aber Spaß, ja, den hatten sie gehabt!


„Ja. Georg, weiß ich doch. Um das jetzt noch zu finalisieren, nach der Woche am Pazifik geht‘s dann erst nach Hause. Geburtstag feiern. Dann nach Awaji in unser altes Stand-Badehaus zusammen mit Dad. Wir wollen gemeinsam unseren Day-Sailor fit machen und danach mit ihr ein paar Tage in der Seto-See segeln. Anschließend werde ich mit Mom einen Teil des Kukai-Pilgerwegs auf Shikoku wandern. Und den restlichen Urlaub mit Yuna-Mei abhängen, denn wir wollen mal wieder das Kansai unsicher machen. Tja, und dann sind die vier Wochen schon rum.“


Mit dem kurzen Blick auf ihre Seiko VFA, das Geschenk ihrer Eltern zur Einschulung im April 1974 in die KIC (Kōbe-Isogami- chūgakkō), fuhr sie dann fort.


„So, nun muss ich aber mal langsam. Es ist 14:15 MEZ und der Adi-san wartet bestimmt schon in der Tiefgarage. Boarding startet um 16:00 MEZ. Now it’s time to say goodbye.”


Mit einer ordentlichen Umarmung, den Spirituosen für den Herrn Papa und einen Schmatzer auf die Wange, ging es dann für sie ab ins Untergeschoss. Georg Brüggemanns verdrückte noch ein Tränchen und ließ sein ‚Akinschen‘ von dannen ziehen.


In der Tiefgarage wartete bereits Alf Dieter Schmitz, von allen nur Adi-san genannt. Er war in der JIHK das Mädchen für alles. Chauffeur, Hausmeister, Personenschützer, eigentlich konnte er alles. Mit einer tiefen Verbeugung öffnete er galant den Wagenschlag und verstaute ihren Board-Trolley und die beiden Handtaschen im Kofferraum.


Er hatte es drauf, das typisch Japanische!


Obgleich er niemals dort gewesen war. Der tiefschwarze und hochglanzpolierte Mazda 929 GLX 3,0i glitt aus der Tiefgarage des Deutsch-Japanischen-Centrums, ohne Stau und größere Verzögerung war der Flughafen Düsseldorf schnell erreicht.


Der Check-in und die Kontrollen waren zügig erledigt, gegen 15:30 MEZ saß die Vielfliegerin dann bereits in der ANA-Business-Lounge, genoss einen Suntory Hibiki und wartete auf ihren Boarding-Aufruf. Allerdings war die Durchsage gegen 16:00 MEZ nicht das, was erwartet wurde.


„Dear Ladies and Gentleman! Meine sehr geehrten Damen und Herren, Ihr heutiger ANA Flug NH 210, Düsseldorf - Tokio-Narita, wird voraussichtlich erst gegen 17:30 MEZ einsteigebereit sein. Es gibt eine technische Störung an Bord. Soweit wir Näheres wissen, informieren wir Sie rechtzeitig. Wir bitten um Entschuldigung.“


„Kuso!“ Leise fluchte Akina. Irgendwie war immer irgendetwas. Was so unspezifisch als technische Störung tituliert wurde und den Abflug um mehr eineinhalb Stunden nach hinten schob, konnte aber auch zu einem Totalausfall des Fluges führen. Kurz checkte sie ihre Möglichkeiten, noch heute aus Deutschland nach Japan abzufliegen, im Kopf durch. Durch ihre Reisetätigkeiten der letzten Monate hatte sie quasi den Flugplan Deutschland-Japan der wichtigsten deutschen Flughäfen auswendig gelernt.


Kurzerhand schnappte sie sich ihr Gepäck und enterte den ANA-Flight-Counter direkt an der Lobby und äußerte höflich, aber bestimmt ihren Umbuchungswunsch. Nach einem kurzen Telefonat und Tippern auf dem Eingabegerät konnte die ANA-Mitarbeiterin dann die erwünschte Antwort präsentieren.


„So, ich habe tatsächlich noch eine Möglichkeit für Sie, allerdings nach Haneda und nicht nach Narita, wenn Sie denn nicht auf unseren Flug warten möchten, der bestimmt in der genannten Frist starten wird.“


Der Versuch, die Reisende zum Verbleib und zur Nutzung des NH 210 Fluges zu bewegen, blieb allerdings ergebnislos.


„OK. Allerdings habe ich keine Plätze mehr in der Business oder First anzubieten, Sie müssten also mit der Economy vorliebnehmen. Weiterhin wird der Zubringerflug von Düsseldorf nach Frankfurt sowie auch der Flug Frankfurt nach Tokio-Haneda, von unserem Partner, der Lufthansa durchgeführt. Ich habe ein Prio-Boarding initiiert. Sie werden direkt am Flugfeld in Frankfurt per Shuttle zum Gate Z50 gebracht. Dort können Sie dann ohne Umschweife sofort einsteigen. Ich hoffe, es ist OK für Sie?“


Die kurze und knappe Antwort, die die Angesprochene gab, ließ keine Zweifel übrig.


„Gut, dann buche ich Sie nun fest auf den Flug LH 082 ein. Abflug in DUS ist um 16:50-Ankunft FRA 17:40 MEZ. Der Weiterflug ist dann Flug LH 710, Ankunft in Haneda ist dann morgen 13:45 JST. Ihr Boarding für den LH 082 beginnt in 10 Minuten, T1 Gate A39. Ich wünsche Ihnen einen guten Flug.“


Mit diesen Worten und den notwendigen Bordkarten ging es dann zügigen Schrittes zum Flugsteig. Der Zubringerflug war pünktlich aus Düsseldorf abgeflogen und ebenso in-time in Frankfurt gelandet.


Da der LH082 ein Außenpositionsflug war, konnten Aki, sowie ein weiterer in DUS zugestiegener Landsmann direkt von der Rollfeld-Gangway in das bereits wartende Shuttle umsteigen. Gegen exakt 18:05 MEZ erreichten sie das Gate Z50 auf der Erdgeschossebene. Der Fahrstuhl brachte die Reisenden dann direkt zur noch geöffneten Einstiegstür im vorderen Bereich der B-747-400.


Eine Flugbegleiterin nahm die beiden in Empfang und in Windeseile führte sie dann die Nachzügler durch das Flugzeug, immer Richtung Achterdeck. Nachdem der Landsmann positioniert war, konnte auch die Japanerin zu ihrem Platz huschen.


Row 56, Seat H.


Als sie die letzte Reihe erreichte und einen Blick auf ihren Sitznachbar erhaschte, musste sie unwillkürlich innerlich grinsen.


„Ach, der ist ja süß. Blond, blaue Augen, 3-Tage-Bart, mindestens 185 und recht sportlich. Aber er sieht ein bisschen verpeilt aus. Dem muss ich wohl ein wenig helfen.“


Mit diesen Gedanken sowie mit einer gewissen Vorfreude räumte sie rasch ihre Siebensachen in die Ablagen und ließ sich in ihrem Sitz nieder.


„Dear Ladies and Gentleman!. ………. I will wish you a pleasant stay on board. And here we go!”


Die Ansage des Kapitäns ging bei Akina unter, ihr Sitznachbar brachte sie ein klein wenig aus der Fassung.


Besser konnte die Reise nach Japan nicht starten.


Definitiv nicht!
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Frankfurt a.M. -/ Tōkyō


Die 747 wurde erst rückwärts aus dem Slot am Gate gezogen, danach konnte sie dann eigenständig im Vorwärtsgang über den Taxiway Richtung Runway gleiten. Die Flugbegleiterinnen taten ihr Bestes und tanzten ihre Sicherheitsvorführung. Passagier 56 J, der das Geschehen live und auch dem Board-Monitor verfolgte, war doch einigermaßen erstaunt, dass die meisten hier der ganzen Zeremonie kaum beiwohnten. Seine neue Sitznachbarin machte ebenfalls keinerlei Anstalten, dem Treiben eine Beachtung zu schenken. Sie war noch damit beschäftigt, sich einzurichten, final auf dem Sitz niederzulassen und sich anzuschnallen. Wobei er sich auch eingestehen musste, ebenfalls nur mit einem Auge und Ohr der Sicherheitseinweisung beizuwohnen.


Sein anderes Sehorgan war definitiv auf diese umwerfend attraktive Frau gerichtet. Ihre tiefschwarzen, als Bob geschnittenen schulterlangen Haare, die Obsidiantiefbraunen Augen, das geheimnisvolle Lächeln, ihre Figur mit den weiblichen Attributen machten ihn schon ziemlich nervös. Auch ihr Geruch, diese Mischung aus Frische und einem herben exotischen Duft, ließen ihn mehr als aufgeregt zurück. Das Ganze war dann auf geschätzte 160 cm verteilt und zudem äußerst attraktiv in ein tiefblaues Businesskostüm verpackt.


Trotz dieser geballten weiblichen Einschüchterung entschloss er sich jetzt und sofort vorzustellen, da seine Nachbarin nun gerade zu ihm herüberschaute.


„Excuse me! In fact, that we are now for the next 12 hours a kind of neighbors. I want to introduce myself. My name is Mike. Nice to meet you,...?“


Dabei hielt er seine Hand ausgestreckt. Die Angesprochene lächelte tiefgründig, beugte ihren Kopf und schmetterte auf Japanisch.


„Hajimemashita Mike-san! Watashi no namae wa Akina desu.“


Das saß! Er hatte nichts, aber gar nichts verstanden. Sein Gesichtsausdruck spiegelte das große Fragezeichen wider, was offensichtlich über ihm schwebte. So hatte er sich das denn doch nicht vorgestellt.


Aber in diesem Moment prustete seine Sitznachbarin los, lachte laut auf, griff nach der ausgestreckten Hand und schüttelte sie kräftig. Gleichzeitig fand sie aber schnell Worte, um ihren nun vollends verdatterten Sitznachbarn zu erlösen.


„Sorry!“


Und mit ihrem leicht rheinländisch angehauchten deutschen Idiom fuhr sie fort.


„Tut mir echt leid, aber ich konnte nicht anders. Du hättest dein Gesicht sehen sollen. Ich bin Akina und es freut mich, dass wir zusammensitzen. Ich hab schon befürchtet, den ganzen Flug wieder allein irgendwelche Filme sehen zu müssen oder nur zu pennen. Ach ja, und bevor Du fragst. Ich bin ne waschechte Düsseldorferin, sozusagen auf dem Weg in den Heimaturlaub. Und was treibt Dich nach Japan. Mike?“


Der Angesprochene war nun komplett verwirrt, außer einen „wow“ brachte er im ersten Moment nicht viel heraus. Aber dann musste er auch herzhaft lachen.


„Akina! Du bist mir ja eine Marke! Echt vernutst du mich hier. Das muss ich erst einmal verdauen. Hammer!“


„Ready for take-off“


Die vier Turbinen der 747-400 dröhnten jetzt und das riesige Flugzeug nahm erst langsam, dann aber immer schneller Fahrt auf. Urplötzlich ging es dann steil, sehr steil nach oben und up in the air. Der Steigungswinkel achtern in der B-747 ist schon ziemlich heftig, sodass sich der Hanseat für einen Moment förmlich in seinen Sitz festkrallte. Seine Gesichtsfarbe wechselte ebenfalls schlagartig. Diese Situationen kannte die Vielfliegerin hinlänglich, bisweilen half einfach nur Handhalten um die Angst zunehmen, aber final einzig und allein der Air-Sick-Bag. Schnell griff sie nach seiner linken Hand und hielt sie fest. Dieser Zuspruch brachte ihn wieder auf Standard-Betriebseinstellung zurück, seine Angst war augenblicklich verflogen.


„Danke! Ist mein erstes Mal. Außerdem bin ich ein wenig vorbelastet, was negative Erfahrungen mit Flugzeugen angeht.“


Er lächelte tapfer zu seiner Nachbarin herüber. Auch sie gab ein Lächeln zurück und musste sich eingestehen, dass sie diese Körperberührung sehr angenehm und gleichwohl stimulierend fand. Obendrein war der Geruch ihres Nachbarn irgendwie extrem positiv, obwohl er wahrscheinlich überhaupt kein Parfüm oder Aftershave nutze. Trotzdem.


Es schien, ob ihre Chemie stimmen würde.


Nachdem die Steilflugphase beendet war und es langsam, aber sicher aufwärts zur Reisehöhe ging, unterhielten sie sich wieder angeregt weiter. Merkwürdigerweise hielten sie sich immer noch fest an den Händen. Es hatte den Eindruck, als ob sie sich nicht mehr loslassen wollten.


„Du Mike. Du sagtest gerade, dass Du negative Erfahrungen mit Flugzeugen gemacht hast. Darf ich fragen, welche?“ Nach kurzem Schlucken erzählte er die Geschichte seiner Eltern, die bei dem Flugzeugabsturz am 28. Januar 1966 in Bremen ums Leben kamen. Seine Sitznachbarin war sichtlich geschockt und brachte nur ein kurzes, leises „Wakarimas“ sowie ein „Sumimasen“ heraus.


„Tja Akina, seit dem Tag ist bei uns in der Familie keiner mehr geflogen. Wobei sogar meine Großeltern, bei denen ich dann aufgewachsen bin, 1964 zu den Olympischen-Spielen nach Tokio geflogen sind.“ «» „Wow! Cool! Also wandelst Du jetzt quasi auf den Spuren Deiner Sofubo, Deiner Großeltern?“


Mit einem Nicken führte er weiter hinzu. „Kann man so sagen. Allerdings werde ich das Ganze etwas anders angehen. Ich habe mir ne‘n Moped gemietet und werde dann mal Eure schöne Insel erkunden. Ich starte in Tokio, danach gehts dann Richtung Nordwesten durch die Berge nach Akita, weiter über Sendei an der Ostküste von Honshu nach Kawaguchiko zum Fuji. Anschließend über den Tokaido-Trail, erst nach Kyoto, dann nach Osaka. Danach weiter über Kobe, Awaji-shima, nach Naruto. Ach ja, weiter über Shikoku nach Hiroshima und dann nach Kyushu…“


„…Es folgt Nagasaki und Endstation ist dann der Sakurashima. Danach dann über die Westküste von Honshu und über Nagoya, irgendwie wieder zurück nach Tokio.“


Dabei grinste er wie ein Honigkuchenpferd. Der Trip hatte es zwar in sich, denn es waren rund 5.500 km. Glücklicherweise waren die Kilometer for free. Sodass er nur die sechs Wochen Miete sowie die Betriebsverbräuche der Honda- Africa-Twin zahlen musste. Trotz alledem ein teurer, sehr teurer Spaß. Aber wann würde er denn nochmals nach Japan kommen?


Wahrscheinlich niemals.


„Da sag ich auch mal wow. Da hast Du dir was vorgenommen, aber bis auf Hokkaidō und den Ryūkyū-Inseln ist ja fast alles dabei. Respekt!“ Dabei nickte Akina zustimmend mit dem Kopf und fuhr dann fort.


„Mmmh, also ich bin jetzt auch eine Woche in Tōkyō, fast. Also mehr im Großraum. Meine Family hat direkt am Pazifik ein kleines Ferienhaus, ideal für Touren nach Yokohama, Tōkyō und auch zum Fuji. Also wenn Du magst, kann ich dir gerne als Sightseeing-Scout zur Verfügung stehen.“


Dabei sah sie ihn ein wenig verträumt an, seine Hand hielt sie eh immer noch festgedrückt.


Doch bevor der Angesprochene sich äußern konnte, wurde das Dinner serviert. Wie üblich auf solchen Jungfernflügen hatte die Lufthansa keine Kosten und Mühen gescheut und präsentierte ein Fünf-Gänge-Menü mit internationalen Schmankerl. Auch die Auswahl an Getränken war exquisit und es gab tatsächlich bis auf das Porzellan keinen Unterschied zur Businessclass.


Die beiden Sitznachbarn genossen das Dinner und plauderten dabei weiter über Gott und die Welt. Nachdem zwei Digestifs japanischer Provenienz geordert wurden und sie dann den Nikka Yoichi zu sich nahmen. Fand der Deutsche auch endlich die Gelegenheit, auf das Angebot seiner neuen Bekanntschaft einzugehen.


„Oh! Der ist ja lecker, ein wenig rauchig und total süß. Was ist das denn? Ach ja, im Übrigen finde ich Dein Angebot total lieb. Also, wenn Dir das nichts ausmacht, mit einem wildfremden Mann durch die Gegend zu ziehen, bin ich dabei!“


Dabei grinste er sie ein wenig schelmisch an, auch Aki lächelte zurück und gab dann zum Besten.


„Cool. Find ich prima! Na ja, so fremd bist Du mir morgen Mittag dann auch nicht mehr, wir haben ja noch locker zehn Stunden, um uns kennenzulernen. Davon ab! Solltest Du irgendwie komisch werden. Ich habe ne‘n Zweier-Kyū in Karate wenn’s denn hart auf hart kommt.“


Dabei musste sie herzhaft lachen. „Ach und das, was Du da gerade trinkst, ist einer der besten Whiskys aus Japan. Der kommt aus dem Norden von Hokkaidō. Lecker! Nicht wahr?“ «» „Ok! Dann haben wir das ja geregelt. Whisky? Aus Japan? Ich habe immer gedacht, dass Zeugs kommt aus Schottland oder den Staaten und ist nur was für alte Männer. Aber ‚Mann‘ lernt ja nie aus, vor allem wenn ‚Frau‘ das auch trinkt.“


Die Stimmung war gut. Sie plauderten und flirteten ein wenig. Es machte ihnen offensichtlich Spaß, sich gegenseitig zu foppen. Irgendwie hatte er das Gefühl, selten so oft gelacht zu haben.


Vor allem nicht in der letzten Zeit, es tat ihm mehr als gut. Nachdem sich die Japanerin dann noch schnell umgezogen hatte und ihr Board-Outfit präsentierte, wurde ihm wieder etwas wärmer ums Herz als vorher. Der Yukata in den traditionellen Farben und Mustern, ihre nun hochgesteckten Haare, ließen sie nochmals attraktiver erscheinen. Ihr: „Für die Reise ist so ein Yukata echt bequem und ich bin heilfroh, aus den Businessklamotten und den Haihīru zukommen“. Sowie ein: „Sneakers sind doch was Tolles“ ließen zwar kurz seine romantischen Gefühle wieder abflauen, aber trotzdem, diese Frau hatte es echt drauf.


Irgendwann ging dann aber ihre Aufgekratztheit langsam, aber sicher in Richtung Müdigkeit über. Fest kuschelte sie sich an ihren Sitznachbarn an und nach einem „Schlaf ein wenig“ verschwand sie im Land der Träume. Aber der Hanseat war immer noch total auf Adrenalin.


„Was für eine Frau!“ Ging es ihm durch den Kopf. Und in der Tat, so jemanden hatte er noch nie kennengelernt. Nach rund vier Stunden hatte er aber auch Akina, das Gefühl, dass sie sich schon ewig kennen würden. Eine unbestimmte, aber greifbare Nähe war zwischen ihnen. Etwas, was beide noch nie zuvor so erlebt hatten. Es war abgedroschen gesagt, einfach nur magisch.


Mahōdesu.


Ein wenig grübelte er noch über diese neue Situation und genoss den warmen Körper neben sich, doch dann schlief auch er ein. Es war ein kurzer unruhiger Schlaf, denn die Sitze und die Geräuschkulisse in der Economyclass einer B-747-400 waren denn doch nicht Firstclass.


Rund drei Stunden später begannen schon die Vorbereitungen zum Frühstück, das Leben im Flieger erwachte wieder. Nachdem Mike aufwachte und entsetzt feststellte, dass der Sitz neben ihm leer war und er sich fragte, ob er denn alles nur geträumt hätte, stand plötzlich seine Nachbarin mit einem „Mach Dich mal frisch!“ wieder vor ihm.


Bereitwillig folgte er ihrer Aufforderung und musste sich insgeheim eingestehen, dass er ihren Befehlston echt gut fand. Irgendwie fehlte ihm das. Seine Großmutter hatte auch immer so mit ihm gesprochen, hart, aber herzlich.


Seine erste große Liebe, Claudia, war ebenfalls sehr zielstrebig und führend gewesen. Claudia von Barnsstorp, alter Adel mit viel Geld und Macht, war von Beruf Tochter und eher dem schönen Leben angetan denn der übermäßigen Arbeit. Aber ihr Daddy finanzierte doch gerne die Eskapaden seines Nachwuchses, ein dreiviertel Jahr waren sie damals zusammen. Diese Zeit mochte er definitiv nicht missen. Er, gerade einmal 19-Jährig, hatte sehr viel von der rund sechs Jahre älteren gelernt.


Alles!


Leben, Liebe und vor allem die Art zu lieben. Das, was er von ihr in Richtung sexueller Freiheit und Ausübung erlernen durfte, hatte ihn zum Mann reifen lassen. Bis dato hatte noch keiner seiner Ladys etwas an seinen Liebeskünsten auszusetzen gehabt.


Dank Claudia!


Nach einem kurzen Fresh-Up war er dann auch wieder zurück. Das anschließend servierte Frühstück war ebenso sehr ordentlich, konnte aber mit dem Dinner nicht mithalten. Man konnte ja nicht alles haben.


„Du Mike, ich hab mir mal was überlegt, wenn wir nächste Woche zusammen verbringen wollen. Als Erstes sollten wir mal Dein Motorrad umbuchen, denn das brauchst Du, ehrlich gesagt, nicht. In Tōkyō mit irgendetwas außer der Bahn rum zu düsen, ist echt anstrengend und saugefährlich. Du weißt ja, Linksverkehr! Und es ist immer besser, erst einmal in einem weniger chaotischen Verkehr sich einzufahren. But no problem, Sir! Ich kümmere mich darum. Danach fahren wir dann direkt nach Kamakura zum Ferienhaus, praktischerweise mit Bahnanschluss, denke mal, heute wird eh nicht mehr viel passieren Außer, dass wir nachher todmüde ins Bett, also in die getrennten Betten, fallen werden. Lass uns noch was essen gehen, oder ich mach was für uns. Denn wenn wir vor zehn, elf Schlafen gehen, hat uns der Jetlag. Morgen können wir dann mal ein wenig die Gegend an der Küste unsicher machen, ne Runde im Pazifik schwimmen und Überraschung für Dich! Wir haben zwei Maschinen am Haus stehen, vielleicht jetzt nicht so Hightech, aber fürs Cruisen an der Küste und einen Trip ins Hügelland perfekt.“


Das, was der Hamburger allerdings unter Motorrad verstand, war nicht ganz deckungsgleich mit den Maschinen, die am Ferienhaus auf sie warteten. Akinas Familie hatte in jedem ihrer Domizile zwei Honda-Super-Cub-90 zur Verfügung, mit denen man sicher auch einmal länger unterwegs sein konnte. Aber es waren doch eher Mopeds im wahrsten Sinne des Wortes.


„Dienstag, Mittwoch fahren wir dann nach Tōkyō rein. Du wirst begeistert sein. Da schau. Japan!“


Die Boeing 747 überflog nun tatsächlich wieder Festland, es war die japanische Festlandsinsel Honshū, die man jetzt durch die Fenster der 747-400 sehen konnte. Jetzt würde es nur noch rund 45 Minuten bis Haneda dauern. Mittlerweile begannen auch die Vorbereitungen zur Landung und die obligatorische Ansprache des Flugkapitäns erfolgte.


„Dear Ladies and Gentlemen! Meine sehr geehrten Damen und Herren. Ich hoffe, Sie haben unseren Flug von Frankfurt nach Tokio genossen. In weniger als 30 Minuten werden wir pünktlich auf dem Flughafen Haneda landen. Das Wetter ist hervorragend, 26°C und ein leichter Wind aus Südost sowie ein paar vereinzelte Wolken. Die Aussichten für die kommende Woche sind kurz gesagt, einfach nur perfekt. Das Wetter bleibt stabil und warm. Meine Crew und ich wünschen Ihnen nun einen schönen Aufenthalt in Tokio und Umgebung. Wir freuen uns, Sie demnächst wieder an Bord begrüßen zu dürfen.“


Nach einer kurzen Pause gab es dann noch eine weitere Information.


„Meine Damen und Herren, fast hätte ich das vergessen. Bitte achten Sie beim Landeanflug auf die Aussicht aus den Fenstern, denn wir werden den Mount-Fuji zweimal sehen können, einmal links und einmal rechts.“


Exakt gegen 13:30 JST konnte man den heiligen Berg in voller Pracht aus dem Fenster der Boeing sehen.


Die Spitze des Vulkankegels leuchtete schneeweiß, eine majestätische Ansicht. Die Augen der Vielgereisten wurden bei dem Anblick immer feucht, trotz ihrer Internationalität war das Angesicht des Fuji-san das untrügliche Zeichen, nun nach Hause zurückzukehren. Ein Zuhause, das zwar auch seine Macken hatte, aber ein Zuhause, was sie über alle Maßen liebte. Als Mike ihre Tränen sah, griff er ihre Hand, still lächelte sie zu ihm herüber.


Es tat gut.


Mit der Pünktlichkeit der ‚Japanischen-Eisenbahn‘ landete Lufthansa Flug LH 710 auf dem Flughafen Haneda. Auch der eigentliche Landeanflug über die Bucht von Tōkyō war atemberaubend. Nach kurzem Taxi dockte der Jumbojet am Terminal 1 - Gate I56 an. Schnell hatten beide ihr Handgepäck sortiert und gegen 14:10 JST spürten sie dann japanischen Boden unter ihren Füßen. Die anschließende Einreise- und Zollkontrolle dauerte zu mindestens für den Deutschen etwas länger.
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